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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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An H. Zwing li (1522)
Ba sel, d. 10. Dez br. 1522.

Sei ge grüßt, gu ter Zwing li. Wun de re Dich nicht, daß ich vor un se rer münd ‐
li chen Un ter re dung durch ei nen Brief mit Dir zu spre chen, und ob wohl
noch nicht von An ge sicht be kannt, das Freund schafts recht zu ge brau chen
mir her aus neh me. Hal te dieß dem Ruh me dei ner Tu gen den und dem Wohl ‐
wol len dei nes Na mens, ja Chris to selbst will kom men, von wel chem die se
Sal ben auf Dich tro fen. Da her die, wel che ihn auch nur lau lie ben, wenn an ‐
ders ja so ge liebt wer den kann, dich nicht nur lie ben, son dern auch Dei ne
Freund schaft lan ge und viel müs sen ge nie ßen wol len. Denn auf dich und
dei nes Glei chen paßt, was von den Pan thern heißt, daß sie durch ihren Ge ‐
ruch al ler lei Thie re nach sich zie hen. Wir sind, wie er sagt, den Ei nen ein
Ge ruch des Le bens zum Le ben, den An dern ein Ge ruch des To des zum To ‐
de. Aber Du bist mir kein Ge ruch des To des, son dern des Le bens. Denn in ‐
dem mir von Dir so viel Gu tes ver kün det wird, was ich nicht oh ne be son de ‐
res Ver gnü gen hö ren kann, er ken ne ich mei ne Träg heit. Und ich mag wol ‐
len oder nicht, ich füh le mich ge drun gen, mich Dir zu emp feh len und be ‐
liebt zu ma chen, da mit ich durch Dei nen lieb li chen Ge ruch reich li cher er ‐
quickt wer de. Wenn es mir an die sem be son de ren Grun de des Schrei bens
fehl te, so wä re es ein über ge nug ge wich ti ger, wenn ich gra tu li ren wür de,
was ich weit aus am meis ten thue. Und das haupt säch lich, weil Du Dich so
be nimmst, daß Du von Al len ge liebt wer den mußt. Oder wer soll te den
nicht lie ben, der das Werk Chris ti mit sol chem Flei ße treibt, der sei ne Scha ‐
fe so treu lich wei det, der den Wöl fen so furcht bar ist, der sich für das Haus
Is ra el zur Mau er setzt, der uns die al ten Ver eh rer der Re li gi on in Wort und
Wan del dar stellt? Denn dieß und vie les An de re er zähl ten mir sol che von
Dir, wel chen ich gern Glau ben schen ke, und so fort wün sche ich Dir Glück,
freue mich aber, daß mir bei der Nach bar schaft des Orts ei ne güns ti ge Ge le ‐
gen heit zu Theil wur de, so daß, ob gleich ich noch kei ne Zeit ha be, Dich
per sön lich zu spre chen, mir doch nicht ver sagt ist, mei ne Zu nei gung ge gen
Dich durch ein wie im mer be schaf fe nes Schrei ben zu er klä ren. Du wirst es
nach Dei ner Men schen freund lich keit als ei nen Lie bes dienst auf neh men, zu ‐
mal im Na men des sen, wel cher der Ur sprung der Lie be und die Lie be selbst
ist. Ich bit te Gott, er wol le Dei nen Geist so be rei chern, kräf ti gen, an feu ern
und frucht bar ma chen, daß mir oft er freu li che Nach rich ten der Art von Dir,
ja von dem Ruh me des Evan ge li ums und Chris ti durch Dich zu kom men.
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Da her wer de ich, un ge ach tet ich zu der Zahl de rer ge hö re, wel che bei dem
Ge päck sit zen, oft an ge feu ert, Dir Glück zu wün schen und Dich schrift lich
zum Fort fah ren zu er mah nen. Denn dieß er lau be ich mir, so daß ich mich
nicht scheue, Dich nur durch Bei fall zu er mun tern. Und es ist kein Wun der.
Denn es jauch zen bei den strei ten den Zu schau ern (im The a ter) nicht nur die
gro ßen Her ren zu, son dern auch die Ge mei nen. Fah re al so auch Du fort,
und sie ge, nicht für Dich, sa ge ich; denn dieß wür dest Du viel leicht nicht
hö ren wol len, da Du weißt, daß wir nicht so wohl das Un se re, als viel mehr
das, was An de rer ist, su chen sol len; sie ge mit hin für uns, sie ge für Chris tus!
Mö ge, o Zwing li, mit die sem Brief chen der Grund zu ei ner christ li chen
Freund schaft ge legt sein. In Be zug auf Dei ne Freund schaft zweif le ich
nicht, daß Du ge gen Al le ei ner und der sel be bist. Es grüßt Dich mein Gast
An dre as Cra tan der. Le be wohl in Chris to. Ba sel, d. 10. Dez br. 1522.

An Zwing li (1523)
Ba sel, 27. April 1523
Se lig bist Du in Chris to, l. Zwing li. der Du der über müthi gen und un glü ck ‐
li chen Toch ter Ba by lons ver giltst, die täg lich zu den Ih ri gen schreit: ver ‐
nich tet, ver nich tet sie bis auf den Grund! Je ne Thö rin glaubt nicht, daß der
Herr die Tho re Si ons be fes tig te, und daß al le Pla ne und Rän ke wi der den
Herrn ohn mäch tig sei en. Heil Dir, der Du mit from mem Ei fer ih re Kin der
an ei nen Fel sen schlägst. Der Sieg ist ge wiß, so oft man un ter der Lei tung
und Füh rung Chris ti wi der die Un be schnit te nen und Fremd lin ge den Krieg
un ter nimmt und führt. Der hoch ge lob te Gott selbst leh re Dei ne Hän de zum
Krieg und Dei ne Hän de zum Tref fen. Fer ner leg ten auch wir kürz lich et was
flei ßi ger die Hand an den Pflug, und es fan den sich vie le Geg ner, so bald der
Ein gang er öff net war, doch ist nichts ab ge schmack ter, als sie, was Du, glau ‐
be ich, von An dern er fah ren hast. Gott läßt das Werk wohl ge rat hen, und
zeigt auf ver schie de ne Wei se, wie man sie un er schro cken an grei fen müs se
und nicht zu rück ste hen dür fe. Es ist wohl be grün de te Hoff nung, daß auf un ‐
ge wöhn li che Art ein Tag ein tre ten wird, da al le zu Schan den wer den, die
den Hei li gen Is ra el schmä hen. In des sen weil wir in die sen Fall ge setzt sind,
fürch ten wir so we nig für uns, daß wir viel mehr ih re Dro hun gen, Schmä ‐
hun gen, Be schimp fun gen, Läs te run gen, und was sie ir gend ge gen uns vor ‐
brin gen, nicht nur nicht ver la chen, son dern auch als Seg nun gen auf neh men,
durch den be stärkt, der uns se lig nann te, wenn sie al ler lei Ue bels wi der uns
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um Chris ti wil len re de ten, so sie dar in lo gen. Es ist den Kin dern der Pha ri ‐
sä er leid, ihrem Stol ze et was nach ge ben zu müs sen, da sie nicht beach ten,
daß der Na me des Kö nigs der Herr lich keit ge seg net wird; aber sie woll ten
oder wür den sich doch nicht dar um küm mern, wenn der Na me des tap fe ren
Is ra el un ter den Hei den be fleckt wür de. Es gilt da her zu wa gen und oh ne
Er mü den den Fein den, die nicht schla fen, zu wi der ste hen. Wir se hen, die
Ern te ist groß, der Ar bei ter sind we ni ge; denn je ne zahl rei chen fau len Bäu ‐
che, die da vor ge ben zu bau en, in der That aber zer stö ren und Un kraut und
der glei chen sä en, wo nicht wir ken, sind auch un ge rech te Ar bei ter. Bit te den
Herrn, daß er uns nicht von sei nen Kin dern ver sto ße und auch uns ein, sei’s
noch so nie de res Loos in sei nem Hau se ge wäh re. Denn ich bren ne, daß ich
se hen muß, wie das Volk an ders wo hin ge ris sen wird. – Wie ver ächt lich Fa ‐
bers Stär ke ist, hast Du schon längst er fah ren. Auch die Wag nis se des er ‐
bärm li chen Grei sen (des Ha si us), der die fal len de Wand voll Toll hei ten
schmie ren will, wer den nicht er schre cken, ja sie sind von Nie mand zu
fürch ten. Ent we der täu sche ich mich, oder es herrscht in ihrem gan zen La ‐
ger Furcht und Zit tern. Ich woll te, Du wür dest uns öf ters mit Brie fen be su ‐
chen, da das münd li che Ge spräch ver sagt ist. Doch wenn es so vie le Ge ‐
schäf te gibt, so soll auch wohl auf ge nom men wer den, was die Noth ge stat ‐
tet. Der Herr las se Dich zu neh men, und seg ne Dich und Dei ne Kir che ewig ‐
lich. Es grü ßen Dich Repos und Cra tan der.

Dein Joh. Oe co lam pa di us.

An Zwing li, Dez. 1525.
Chris ti Gna de sei im mer mit Dir, mein l. Bru der. Dein Urt heil über mei nen
Brenz scheint mir lei der nur zu wahr. Er war vor we ni gen Jah ren der Wil ‐
des te von Al len, die ich sah. Ich aber weiß nicht, wel che Er in nye ihn auf ge ‐
sta chelt. Ich fürch te für den Ab so lon, er möch te die Hee re sei ner Re de kunst
zu sei nem größ ten Scha den un ter hal ten. Ich be te, Gott wol le Bes se res ge ‐
ben. Ich er mahn te ihn hin läng lich, wenn er an ders die Er mah nun gen nicht
ver schmäht. Auch die Straß bur ger Brü der, na ment lich Ca pi to, er in ner ten
ihn. Es wird aber, wie ich hö re, in der Mark graf schaft des Brenz ein ziem ‐
lich an ma ßen der Brief an Bu zer ge gen un ser Buch ver brei tet, wel chen ich
je doch noch nicht sah. Die Straß bur ger Brü der sind be sorgt, wenn die Sa che
in ei nem Ge spräch ver han delt wer den könn te, und ich wür de es wün schen.
Denn die Ab we sen den wi der ste hen sehr, we ni ger die An we sen den. Fer ner,
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wenn in der That der Freund sich be kla gen und das Buch her aus ge ben las ‐
sen wird, so will ich Dei nen fol gen den Rath aus füh ren, da mit er se he, was
es sei, in so wich ti gen Din gen ju gend lich spie len. Die Stand haf tig keit Dei ‐
ner Bür ger, die mit sol chem Glau ben das Gött li che eh ren und nicht klü ger
han deln könn ten, er quick te mich au ßer or dent lich. Denn wer mag ge gen uns
sein, wenn Gott für uns ist? Wä re die ser nicht für die, die auf ihn trau en, für
wen soll te er denn sein? Möch ten doch die Bas ler ein mal nach ah men. Aber
sie sind all zu weich lich, um nichts an de res zu sa gen. Un ser Weih bi schof er ‐
hielt ei nen Nach fol ger für den Pre digt stuhl in dem Weih bi schof von Frei sin ‐
gen, wenn ich nicht ir re, dem Wolf, (vor dem kei ne Ge fahr zu be fürch ten
ist). Es heißt aber auch, Tre ge ri us Au gus ti nen sis, der von der Land schaft
ist, wer de hier das Pre digt amt be klei den. Wie ich se he fürch tet Sa tan für
sich. Wir er war ten, wel che Neu ig kei ten un se re Ge sand ten vom Reichs tag
brin gen wer den. Denn es dro hen die Geg ner, die je doch oh ne des Herrn
Wil len nichts ver mö gen wer den. In die sem ru he un se re Hoff nung. Le be
wohl mit al len Dei nen Ge lieb ten in Chris to.

Joh. Oe co lam pa di us.

An Zwing li (1526)
Ba sel, d. 12. Ju ni 1526

Gna de und Frie de von Chris to, mein Bru der. Wir ka men ge sund nach Hau ‐
se, un ter gro ßer Er war tung und Be grü ßung al ler From men. Ich fürch te aber,
es möch te et wa ei ne Freu de von Stun den sein, und Sa tan sie in Trau rig keit
ver keh ren. Un se re Ver samm lun gen wur den noch nicht ver bo ten, was bei
dem Ab gang der Schwei zer die Häup ter den Le ga ten auf ge tra gen ha ben
sol len. Chris tus ist zu bit ten, daß er die Sei nen nicht ver las se, und in Bäl de
den Sa tan un ter die Fü ße tre te. Ich dan ke Dir für die häu fi gen Zu schrif ten
und Grü ße in Ba den, durch wel che mich der Herr nicht we nig er freu e te und
be fes tig te. Die Ge sand ten der Bas ler konn ten kei ne Ab schrift der Dis pu ta ti ‐
on er lan gen, was den Meis ten hier äu ßerst un an ge nehm ist. Die ses Schrei ‐
ben fand ich da heim. Ur ba nus gibt die Freund schaft noch nicht auf.

Le be wohl.
Dein Oe co lam pa di us

Aus ei nem Brief an Bert hold Hal ler (1528)
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Sieh, mein Lie ber, die Kraft des Wor tes wirkt mehr als die Stra fe; sie ver ‐
mag bes ser, stei ner ne Her zen zu er wei chen. Nicht ge nug läßt sich’s sa gen,
wie viel wir an Wirk sam keit ver lie ren und wie ver ächt lich wir wer den,
wenn wir mit ei nem an dern Schwer te als mit dem des Geis tes uns be waff ‐
nen, und wie sehr der Haß des Vol kes uns trifft, das uns als dann neue Ty ‐
ran nen, Ver räther, Hier ar chen schilt, wel che die welt li che Herr schaft an sich
zie hen wol len.

Aus ei nem Brief an Zwing li
Sep tem ber 1530
Un er träg li cher als der An ti christ selbs ist ei ne Ob rig keit, wel che die Au to ri ‐
tät der Kir che sich an maßt. Die Ob rig keit führt das Schwert, und das mit
Recht. Chris tus aber hat uns Arz nei en und Heil mit tel ge ge ben, wo durch wir
den ge fal le nen Brü dern hel fen sol len. Zu dem bes sern wir sie nicht, in dem
wir sie der Ob rig keit vor zei gen, son dern wir ge ben sie Preis. Chris tus hat
nicht ge sagt (Matth. 18,17): „Hört er dich nicht, so sa ge es der Ob rig keit,“
son dern „der Kir che (Ge mein de)“.

An den Bür ger meis ter und Rat der Stadt
Ulm
Den fur sich ti gen, er sa men wis zen Bur ger meis tern vnd radt der stadt Vlm,
mei nen be son ders guns ti gen vnd lieb herrn.

Er sa me, weis zen be sun der guns tig vnd lieb Her ren mei ne gantz wil lig, vnd
mit be gird be rait Dienst sein E. E. weiss heit zu vor an ent bot ten, samt
wunsch li cher bitt, mee rung des reichs vnd der gna den Chris ti, bei euch. Be ‐
sun der guns tig lieb Her ren, Wie ich ver nom men hab auss E.E.W. schriff ten,
vnd ouch sun der li chen be felch, hie mei ner guns ti gen her ren Bur ger mai ser
vnd rads, euch radt slags halb uff den kunf f ti gen richs tag gen Speir zu fer ti ‐
gen, vnd E.E.W. zu zu schi cken wie wol das we nig ja so vil als nichts ist, das
mein klein su ge E.E.W. vnd hie mein guns ti gen her ren, zu wil fa ren, soll an
mei nem fleiss, was ich sampt den bru dern ver mag nit er win den, Gott ge be
gnad. Weit ter, dass ouch E.E.W. bitt lich be ge redt an mich, wo es sach we re,
das uff zu kunf f ti gen richs tag gen Speir oder Stra spurg, doch uf ver gleit ten,
mein be ge ret wird, dass ich mich wol le gut wil lig fin den las sen, we re on not
zu bit ten mich, der zum tail ewer ei gen bin, zu vor ab in den sa chen szo



7

Chris tum be tref fend. Dann ich uff eins slechts er ma nung so ferrn es mir er ‐
laubt wurdt von mein her ren, mich gut wil lig er zei ge. Bin ouch gant zer zu ‐
ver sicht, mein gnä dig her ren, wer den hier in nen noch E.E.W. noch an der
sted ten, so das be ge ren wer den ab zie hen, sun der al le freundt li kait, als
christ lich nach bu wern be wis sen, wie ich schon bei et li chen ge neig ten wil ‐
len find, die die an dern, ouch wol ver mö gen. Hie mit wil ich mich E.E.W.
als iren wil li gen be fol hen han. Da tum zu Ba sel am 24. Au gus ti. (1531)

E.E. weiss hait wil lig
Jo. Eco lam pa di us

Brief an Fracht und Sam über den Tod
Zwing li’s.
Mei nen viel ge treu en Brü dern, Mar tin Fracht und Kon rad So mi us, den
Pre di gern in Ulm. 1531.

Seid mir in Chris to ge grüßt! Ich kann nicht ver heh len, al ler liebs te Brü der,
was ich in mensch li cher Schwach heit zu lei den hat te, als mir die Kun de zu ‐
kam, un ser Zwing li sei in der blut dürs ti gen Fein de Hän de ge fal len und auf
so schreck li che Art zer ris sen wor den; mir wohl be wußt, zu wel cher Freu de
der Welt, zu wel cher Ent muthi gung der Klein gläu bi gen die ses Ge rücht sich
aus brei tet. In des sen trös te te ich mich sel ber wie der, ob gleich Schlag auf
Schlag bald neu es Un glück folg te. Ist doch Er nicht al lein ge fal len, son dern
mit ihm ei ne gu te Zahl vor treff li cher Män ner! Und es ist nicht bei ei ner
Nie der la ge ge blie ben; ei ne zwei te folg te, der Flucht hal ber nach schmach ‐
vol ler als die ers te. Doch ich ge dach te des Wech sels, dem ja al le Din ge die ‐
ser Welt un ter wor fen sind. Die se Sterb li chen hät ten von ei ner Pe sti lenz oder
ei nem an dern Miß ge schick weg ge rafft wer den kön nen. Sie sind uns nur
vor aus ge gan gen, wir wer den fol gen, wenn auch in an de rer To des art.
Was der gro ße Hau fen dar über urt heilt (wenn’s nie mand An ders ir re
macht), das wür de kei nen Ein druck auf mich ma chen; denn je ner Män ner
Treue ge gen Gott und die Men schen ist mir be kannt, und die se läßt es ih nen
nicht übel er ge hen. Aber wenn ich an die Ver läum dun gen den ke, wo mit
die Arg lo sen um strickt und be schwert wer den, so schmer zt es mich nicht
we nig, daß Schutz re den kei ne Oh ren fin den, Ver läs te run gen aber so vie le.
Ist denn un se rer Brü der Tod an sich et was Ehr wid ri ges? In der Schweiz ist
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es gar nichts Un ge wöhn li ches, daß un ter dem Haupt ban ner, selbst in Waf ‐
fen, auch die höchs ten Pries ter mit aus zie hen. Und un ser Bru der ist nicht
aus ge zo gen als ein Feld haupt mann, son dern als ein gu ter Bür ger und bes ter
Hir te, der da nicht ge zö gert hat, mit den Sei nen zu ster ben. Wo hat Ei ner
sei ner Schmä her und Ver klei ne rer auch nur den hun derts ten Theil ei nes so
edeln Geis tes! Dann ist er nicht ge ra de mit be son de rer Lust aus ge zo gen;
son dern sein An su chen, noch ei ne Wei le zu Hau se blei ben zu dür fen, wies
der Rath ab. Er hat das Un glück vor aus ge se hen und vor aus ge sagt, auch wa ‐
ren Sol che, die ihn un ge stüm fort dräng ten und mit ris sen, un ter ih nen Ver ‐
räther, die ihm Feig heit vor war fen, wenn er zu rück blie be. Zu dem war
Zwing li, wie in an de ren welt li chen Küns ten, in dem Kriegs we sen gar nicht
un ge lehrt. Man sagt aus, er ha be selbst von der kan zel her ab vom Frie den
ab ge rat hen; dar über wird sich aber nicht wun dern, wer die Sit ten der Fein de
kennt, wie we nig sie Frie dens bit ten Ge hör ge ben.

Noch war ihr Ab sa ge brief im Rat he nicht ver le sen, stürm ten sie schon aus
Hin ter hal ten in das Zür cher ge biet und grif fen an, wo man noch gar nichts
ge fürch tet hat te. Das ist ih re Bun des treue, die da ge wor den sind vom päbst ‐
li chen Gel de, und al le Bün de und Ver trä ge der Vä ter ver ach ten und mit Fü ‐
ßen tre ten! Als von meh re ren Sei ten her der Wunsch ge stellt wur de, er
möch te mit mehr Nach druck die Re gie rung an ih re Pflich ten mah nen, so
ha be ich nach un se rer Freund schaft mehr als ein mal ihn ge ra de ab ge mahnt,
er sol le sich nicht in Din ge mi schen, die mit dem Evan ge li um we nig zu
thun ha ben. Er schrieb mir wie der: Dir sind des Vol kes Sit ten nicht wohl be ‐
kannt; ich se he ein Schwert und wer de thun, was ei nem treu en Tra ban ten
ob liegt; un über legt hand le ich nicht. Das sind die letz ten Wor te, die er mir
ge schrie ben hat.
Mag sein wie es will, der Ei fer zu un ge mes sen, zu un ge stüm; war um schilt
man Die nicht, wel che die wut hent brann ten Fürs ten ha ben so blut gie rig
wüthen ma chen ge gen das re bel li sche Land volk, von dem Vie le konn ten ge ‐
ret tet wer den? Sein Wunsch ist es nie ge we sen, daß die Sa che zum Blut ver ‐
gie ßen kä me. Aber so war ein mal sei ne Ue ber zeu gung, und soll te er auch
noch so groß ge irrt ha ben (was ich noch nicht ge sagt ha ben möch te, ob ‐
schon ich ihm nicht völ lig bei pflich ten kann), so ist er um des sen wil len
doch nicht der Schlech tes te der Sterb li chen. Die Schlech tes ten wa ren es
auch nicht, auf die der Thurm von Si loah fiel, und de ren Blut Pi la tus mit
ihrem Op fer ver misch te. Was ist be kann ter, als daß das Ge richt mit dem
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Hau se an fängt? Der Va ter züch tigt die Söh ne, die er liebt; wie auch die Ver ‐
läum der und Leh rer der Ver zweif lung die Sa che aus le gen mö gen. Die De ‐
müthi gung un se res Sin nes und das Ver trau en auf Gott, nicht auf un sern
fleisch li chen Arm, ver die nen, nicht für die ge rings ten Gü ter an ge se hen zu
wer den. Die ses Bei des ler nen die Aus er wähl ten aus die sem Un glück.
Möch ten doch un se re Be schimp fer be den ken, was den Am mo ni tern, Pa läs ‐
ti nen sern, Ty ri ern und Idumä ern zu Theil ge wor den ist, nach dem sie über
das ver wüs te te Je ru sa lem froh lockt hat ten. – Es konn te von Je nen kei ne Bil ‐
lig keit er langt wer den; Noth drang, nicht Kriegs lust, führ te zum Kamp fe. Ih ‐
re Ty ran nei ist un er träg lich und ver lo ren wä ren wir Al le, wenn sich die
Uns ri gen nicht wi der setzt hät ten. Es han del te sich um die Sa che al ler evan ‐
ge li schen Ge mein we sen. Nun ha ben je ne wa ckern Män ner für Euch und für
uns ih re Lei ber als ein Boll werk hin ge wor fen. Und hat jetzt der himm li sche
Va ter Züch ti gung über uns er ge hen las sen, so sol len wir des Herrn Zorn zu
tra gen wis sen; denn er wird nicht ewig lich zür nen. Noch ist in des sen der
Muth der Uns ri gen nicht voll ends ge bro chen. Ge wiß wol len die Bas ler mit
den Zür chern und mit den Ber nern von je nen kei nen schimpf li chen Frie den
an neh men. Wir fle hen zu Gott, daß er uns die Furcht vor dem Fein de be neh ‐
me und sei nen Frie den schen ke u.s.w. –

Le bet wohl! 8. No vem ber 1531.

Das vat ter vn ser
O VAT TER un ser, der du bist
Im him mel, lert vns Je sus Christ,
Dyn kin der sind wir all ge meyn,
So wir glou ben in dich al leyn. Ky rie eley.

Dyn Gött lich namm ge heil get werdt
Von ye der man vff di ser erd,
Gib, das wir suo chend, lu ther, reyn,
In thuon vnd lon, dyn eer al leyn. Ky rie eley.

Zuo kom me dyn ewi ges rych
Vns ar men dy nen kindren glich,
Vff das wir vat ter lo bend dich
In vn serm erb land ewigk lich. Ky rie eley.
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Din Gött lich will ge schäch ge lych
In him mel vnd vff erd ter rych,
Dann vn ser will der ist nit guot,
Es ist als sündt lich, was er thuot. Ky rie eley.

Das täg lich brot gib vns ouch hüt
Vnd spyß mit dy nem wort die lüt,
Das wir in al ler angst vnd queel
Ge trös tet wer den an der seel. Ky rie eley son
Dart zuo ver gib vns vn ser schuld,
Würck in vns dyn Gött lich ge dult,
Das wir von hert zen al len schon
Vert zy hen, die vns leyds hand gethon. Kyr.

In die ver suo chung für vns nit,
Er halt vns vest, ist vn ser bitt,
Mit dy ner gnad, das vns der find,
Die welt, vnds fleysch nit über wind. Ky rie.

Er löß vns lie ber vat ter all
Vom übel in dem jo mert hall,
Das vns nüt schad vff di ser erd,
Da mit die seel er lö ßet werd. Ky rie eley son.
Vund wann die seel muoß schey den sich
Von vn serm lyb so her tigk lich,
Eyn ves ten glou ben vns ver lych,
Mit dy ner gnad nit von vns wych. Ky rie.

Jo han nes Oe ko lam pad
Jo han nes Oe ko lam pad (Haus schein, ei gent lich Hüs gen) wur de im Jahr 1482
in der schwä bi schen Stadt Weins berg ge bo ren. Sei ne El tern wa ren wohl ha ‐
ben de Bür gers leu te, und Jo han nes war das ein zi ge Kind, das ih nen am Le ‐
ben ge blie ben war und das sie nun auch wie ihren Aug ap fel be hü te ten. Wä ‐
re es nach des Va ters Wil len ge gan gen, so hät te Jo han nes sein Glück als
Kauf mann ver sucht: aber die Mut ter, ei ne ver stän di ge Frau, wid me te ihn
den Stu di en. Sie, de ren Va ter ein Bas ler Bür ger war vom Ge schlech te der
Pfis ter, ahn te wohl nicht, welch‘ ein Se gen ihr Jo han nes ih rer Va ter stadt
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der einst wer den wür de. Nach dem der Kna be in der Schu le zu Heil bronn
den ers ten Grund ge legt, ging er nach Hei del berg, wo er schon im 14. Jah re
das Bac ca lau re at und bald dar auf den Magis ter grad in der Phi lo so phie er ‐
hielt. Schon da mals über setz ten sei ne Stu di en ge nos sen den deut schen Na ‐
men Haus schein in den grie chi schen Oe ko lam pa di os. So woll te es die da ‐
ma li ge Sit te. – Oe ko lam pad soll te ein Rechts ge lehr ter wer den. Er be gab
sich deß halb nach der be rühm ten Rechts schu le Bo lo gna. Aber we der das
ita li sche Kli ma, noch das Stu di um der Rech te, sag ten sei ner Na tur zu. Nach
ei nem hal b en Jah re fin den wir den deut schen Jüng ling wie der in Hei del ‐
berg, wo er sich der Wis sen schaft zu wand te, zu der sein Herz ihn trieb, der
Got tes ge lehr sam keit. Die se Wis sen schaft, wie sie da mals auf den ho hen
Schu len be trie ben wur de, hat te frei lich auf den ers ten An blick nicht viel
An zie hen des. Die scho las ti sche Form, un ter der ih re in ne re Schön heit bis
zur Ver un stal tung ver hüllt ward, muß te den ge sun den Sinn ver let zen und
zu rück sto ßen: denn wenn auch die so ge nann te Scho las tik ih rer Zeit da zu
ge dient hat te, in die Tie fen theo lo gi scher Er kennt niß hin ein zu füh ren, so war
da mals ih re Blüthe zeit vor über, und es wa ren gro ßent heils nur die Dor nen
üb rig ge blie ben, in de nen sich auch die ed lern Geis ter häu fig ver wi ckel ten
und von de nen sie sich nur mit Mü he wie der los mach ten. Oe ko lam pad ver ‐
mied die se Dor nen so gut er konn te. Er stu dir te zwar die Schrif ten des gro ‐
ßen Meis ters, Tho mas von Aquin; aber den spitz fin di gen Duns Sco tus ließ
er un be rührt. Im Gan zen fühl te er sich mehr hin ge zo gen zu der Theo lo gie,
die mit dem Scharf sinn der Dia lek tik den Tief sinn der so ge nann ten Mys tik
zu ver bin den such te. Dar in er schien ihm der ed le Kanz ler Char lier Ger son
als ein wür di ges Vor bild. Daß nicht al lein die Wis sen schaft, daß viel mehr
die Fröm mig keit des Her zens und Le bens den rech ten Theo lo gen aus ma ‐
chen, das er kann te Oe ko lam pad zu sei nem eig nen Heil früh zei tig und nur
da durch konn te er auch An dern zum Heil wer den. Die ers te Ge le gen heit,
sein Licht leuch ten zu las sen, bot sich ihm dar, als der Kur fürst von der
Pfalz, Phi lipp, ihm die Er zie hung sei ner Söh ne an ver trau te; doch blieb er
nicht lan ge in die sem päd ago gi schen Wir kungs krei se. Nach der Sit te der da ‐
ma li gen Zeit hat ten ihm sei ne El tern ei ne Pfrün de in der Va ter stadt Weins ‐
berg ge stif tet; al lein auch die kirch li che Lauf bahn woll te er nicht antre ten,
oh ne sich noch gründ li cher in der Wis sen schaft be fes tigt, und na ment lich
die Spra chen der h. Schrift noch in ei nem wei tern Um fang sich an ge eig net
zu ha ben. Be son ders leg te er sich mit al lem Ei fer auf das Stu di um des He ‐
brä i schen, das er un ter An lei tung ei nes ge tauf ten spa ni schen Ju den, Mat thä ‐
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us Adri ani, in Hei del berg be trieb, nach dem er zu vor in Tü bin gen mit Me ‐
lanch thon, in Stutt gart mit Reuch lin nä he re Be kannt schaft ge macht hat te.
Auch mit Ca pi to und Brenz trat er nun in nä he re Ver bin dung. Al so mit
Kennt nis sen aus ge rüs tet und durch den Um gang mit den be rühm tes ten
Män nern sei ner Zeit auf das Le ben vor be rei tet, trat er die Pfarr stel le in sei ‐
ner Va ter stadt an, und nach dem er hier schon durch sei ne Pre dig ten vie len
Se gen ge stif tet hat te, wur de er durch den Bi schof von Ba sel als Dom pre di ‐
ger nach die ser Stadt der Eid ge nos sen schaft be ru fen, im Jahr 1515. Doch
sein Auf ent halt da selbst war nur vor über ge hend. Noch ein mal kehr te er
nach Weins berg zu rück, wo er be reits mit ei ner re for ma to ri schen Schrift
her vor trat, in der er die Un sit te der Zeit züch tig te, am h. Os ter fes te durch
pos sen haf te Vor trä ge und Er zäh lung von Schwän ken die Zu hö rer zum La ‐
chen zu rei zen und sie gleich sam für die über stan de nen Fas ten zu ent schä di ‐
gen. Von Eras mus wie der um nach Ba sel ge ru fen, um ihm bei der Her aus ga ‐
be der zwei ten Auf la ge sei nes Neu en Tes ta ments behül f lich zu sein, ver ‐
weil te er auch jetzt nicht lan ge da selbst, son dern folg te, nach dem er den
Doc tor grad in der Theo lo gie er langt hat te, ei nem Ru fe nach Augs burg im
Spät jahr 1518. Er fand als Pre di ger in der Haupt kir che da selbst Auf for de ‐
rung ge nug zu re for ma to ri schem Wir ken, be nutz te aber die Mu ße, die ihm
sein Amt ge stat te te, fort wäh rend zu eig ner Fort bil dung und zu schrift stel ler ‐
ischen Ar bei ten. Be son ders be schäf tig ten ihn um die se Zeit die Kir chen vä ‐
ter. Ja so sehr über wog bei ihm noch der Hang zu ei nem stil len be schau li ‐
chen Le ben, daß er die welt pries ter li che Wirk sam keit mit dem Klos ter le ben
zu ver tau schen be schloß. Im April 1520 trat er in das zur Diö ce se Frei sin ‐
gen ge hö ri ge Bri git ten klos ter Al ten müns ter, un weit Augs burg, wo er zwi ‐
schen Pre dig ten und from men Ue bun gen und zwi schen ge lehr ten Stu di en
zwei Jah re zu brach te, und im Um gan ge mit dem Wor te Got tes im mer tie fer
in die Ge heim nis se der evan ge li schen Wahr heit ein ge führt wur de. Aber
frei lich ver trug sich das Mönchs le ben nun nicht mehr mit der im mer kla rer
her vor tre ten den Ue ber zeu gung des Man nes. Wir fin den ihn nach sei nem
Aus tritt aus dem Klos ter bei dem rit ter li chen Franz von Sickin gen auf der
Ebern burg, un weit Mainz, als Schloß pre di ger. Da hat te er freie Hand, den
Got tes dienst zu ord nen und zu ver wal ten nach bes ter Ein sicht., Der deut ‐
schen Pre digt muß te die Men ge la tei ni scher For meln, dem ewi gen Wor te
Got tes die her ge brach te Men schen sat zung wei chen. Doch ging er vor sich tig
zu Wer ke, in dem er (nach sei nen eig nen Wor ten) „der Ge wohn heit Ei ni ges,
wie der Ei ni ges der Lie be ein räum te.“ Auch muß te in ihm selbst erst noch
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die Wahr heit rei fen und noch man ches sich läu tern, ehe er mit der vol len
Zu ver sicht ei nes Re for ma tors auf tre ten konn te. Die se Zeit aber war nicht
mehr fer ne. Nicht erst nach Sickin gens To de (wie ge wöhn lich er zählt wird),
son dern schon frü her ver ließ Oe ko lam pad die Ebern burg, um sich aber mals
nach Ba sel zu be ge ben, wo hin ihn sein Freund, der Buch dru cker Kra tan der
ein ge la den hat te. (Nov. 1522.) Er leb te erst in ge lehr ter Zu rück ge zo gen heit,
im Ge nus se ed ler Gast freund schaft, und ar bei te te für sei nen Freund an der
Ue ber set zung des Chry so sto mus. Bald aber öff ne te sich ihm ein be schei ‐
den es Feld der Wirk sam keit an der Ba sel schen Kir che.

Der kran ke Pfar rer Zan ker zu St. Mar tin be durf te ei nes Vi cars; Oe ko lam pad
nahm die Stel le an, ob gleich sie ihm nichts ein trug. Bald aber über trug ihm
der Rath ein Lec to rat an der Uni ver si tät mit ge rin gem Ge hal te; und so er öff ‐
ne te er im Jahr 1523 sei ne aka de mi sche Lauf bahn mit Vor le sun gen über den
Pro phe ten Je saia; wor über Lu ther (in ei nem Brief an ihn vom 23. Ju ni) sei ‐
ne gro ße Freu de äu ßer te. Nun war die Bahn ge bro chen. Auf der Kan zel und
auf dem Lehr stuhl stand nun der Mann, den die Kir che Ba sels mit Recht
ihren Re for ma tor nennt. War auch schon vor sei nem öf fent li chen Auf tre ten
man ches freie evan ge li sche Wort in Ba sel ver nom men wor den, hat te sich
schon die Stim mung ei nes gro ßen Theils der Bür ger schaft den Grund sät zen
zu ge wen det, wie sie durch Lu thers Schrif ten auch dem ge mei nen Mann zu ‐
gäng lich wur den, so fand doch die neu auf blü hen de evan ge li sche Frei heit
erst an Oe ko lam pad ihren per sön li chen Halt, ihren be red ten An walt, ihren
muthi gen Vor fech ter. Sei ne Pre dig ten schlos sen sich an die Be dürf nis se der
Zeit an und tra ten in ein nä he res Ver hält niß auch zu sei nen aka de mi schen
Vor trä gen. So er klär te er in Wo chen pre dig ten dem Vol ke, was er Tags zu vor
den Stu di ren den in wis sen schaft li cher Wei se vor ge tra gen hat te. Auch stand
er mit sei ner re for mi ren den Thä tig keit in Ba sel nicht al lein. Zwing li in Zü ‐
rich war sein ver trau ter Freund, bei de un ter hiel ten ei nen leb haf ten Brief ‐
wech sel und er mun ter ten sich ge gen sei tig in ihren Be stre bun gen. Auch der
Rath von Ba sel ging all mäh lich auf sei ne Ver bes se run gen ein und in dem er
die seit her ge trof fe ne Wahl Oe ko lam pads zum blei ben den Pfar rer an sei ner
Ge mein de be stä tig te, that er dem Re for ma ti ons werk ei nen mäch ti gen Vor ‐
schub. Frei lich blie ben nun auch die Geg ner nicht unt hä tig. Ein gro ßer
Theil der Geist lich keit und der Uni ver si tät such te ihn als Un ruh stif ter zu
ver däch ti gen, und auch der welt klu ge Eras mus zog sich mehr und mehr von
ihm zu rück. Auch die un rei nen Geis ter der Wie der täu fer be rei te ten ihm
man che schwe re Stun de. Er such te sie durch Re li gi ons ge sprä che, die er, erst
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in sei ner Woh nung, spä ter in der Mar tins kir che und auf dem Ra th hau se ver ‐
an stal te te, ei nes Bes sern zu be leh ren; aber um sonst. Da zu kam noch der un ‐
se li ge Abend mahlss treit, in den auch er ver wi ckelt wur de und in wel chem
er wie der ei ne ei gent hüm li che Stel lung ein nahm. Er theil te hier in im Gan ‐
zen die Ge sin nun gen sei nes Freun des Zwing li, wenn er auch in der ex ege ti ‐
schen Be grün dung sei ner An sicht ei ni ger ma ßen von ihm ab wich. Ob wohl
kein Freund von ge lehr ten Dis pu ta ti o nen, hat er an zwei be rühm ten Re li gi ‐
ons ge sprä chen theil neh men müs sen und auf bei den war sei ne An we sen heit
von be deu ten dem Ge wicht. Das ei ne war das Re li gi ons ge spräch zu Ba den
(Mai 1526), auf wel chem er, da Zwing li nicht ge gen wär tig war, die Sa che
der Re for ma ti on ge gen ih re er bit terts ten Wi der sa cher, Eck an ih rer Spit ze,
vert hei dig te; das an de re das zu Mar burg (Oct. 1529), wo er mit Lu ther sich
we gen der Abend mahls leh re aus ein an der zu set zen such te. An bei den Or ten
zeich ne te er sich durch sei ne ru hi ge und wür di ge Hal tung aus. Auch auf der
Ber ner Dis pu ta ti on (Ja nu ar 1528) er bli cken wir ihn; doch trat er dort mit
sei nen Re den be schei den hin ter Zwing li zu rück. Die Re for ma ti ons kämp fe
in Ba sel selbst, die ihn wäh rend die ser gan zen Zeit um wog ten und in die er
mä ßi gend und be stim mend ein griff, kön nen hier nicht wei ter ver folgt wer ‐
den. Von sei nen ge sun den re for ma to ri schen Ge sin nun gen mag der Hir ten ‐
brief, den er bei ei ner Kir chen vi si ta ti on im Herbst 1528 an die Pfar rer der
Land schaft er ließ, das bes te Zeug niß ab le gen. Hier zeigt er ein fach und
schön, wie Al le, die bes sernd und rei ni gend auf die Kir che ein wir ken wol ‐
len, vor al len Din gen bei sich selbst an zu fan gen ha ben und wie das mus ter ‐
haf te Le ben des Die ners Chris ti auch der Rein heit sei ner Leh re ent spre chen
müs se. „Je sum Chris tum, den Ge kreu zig ten zu pre di gen, das sei uns re
Weis heit; die sen Reicht hum und Preis der Gna de Got tes ge gen uns zu ver ‐
kün di gen, sei der Zweck al ler uns rer Vor trä ge.“ Er emp fiehlt die Lie be vor
der Stren ge, und äu ßert den Wunsch, daß häu fig brü der li che Zu sam men ‐
künf te statt fin den mö gen, in de nen man sich ge gen sei tig er mah ne, stär ke
und er mun te re. – Nach dem im Fe bru ar 1529 der ent schie de ne Volks wil le,
nicht oh ne Ge fahr dro hen de Stür me, die Re for ma ti on in Ba sel durch ge setzt
hat te, war es von dop pel ter Wich tig keit, daß ein Mann, wie Oe ko lam pad
das Steu er er griff und das von Wind und Wel len be droh te Schiff lein in den
si chern Ha fen zu len ken sich an schick te. Lag doch auf ihm nicht nur die
Last der Ar beit, son dern auch der Ver ant wor tung, nach dem die An hän ger
der al ten Kir che, un ter ih nen selbst ein Eras mus, der ket ze ri schen Stadt den
Rü cken ge wen det und auch der ho hen Schu le ih re Kräf te und ih re Gunst
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ent zo gen hat ten. Das Nie der rei ßen, zu dem sich vie le Hän de be reit ge zeigt
hat ten, wie der Bil der sturm be weist, war je den falls leich ter ge we sen, als das
Auf bau en. Zu die sem brauch te es nicht nur rüs ti ge Hän de, son dern ei nen
hel len, tüch ti gen Kopf und ein from mes, glau bens fes tes Herz. Oe ko lam pad
ging der Re gie rung mit Kopf und Herz an die Hand. Nach dem der Bi schof
ge wi chen, war er der na tür li che An tis tes der Kir che. Er wur de auch der
Wie der her stel ler der Uni ver si tät. Si mon Grü naeus und an de re be rühm te, ge ‐
lehr te Män ner wur den durch ihn an die ho he Schu le ge zo gen. Aber auch
den nie dern Schu len, die seit ih rer Los rei ßung von der Kir che un ter die Lei ‐
tung des Staats tra ten, schenk te er sei ne Auf merk sam keit, und sorg te durch
Or ga ni sa ti on der so ge nann ten la tei ni schen Schu len für ei ne tüch ti ge aka de ‐
mi sche Vor bil dung. Wie die gu te Zucht der Ju gend, so lag ihm aber auch
die Zucht, wel che die Kir che über die Er wach se nen zu üben hat, am Her ‐
zen. Hier in stimm te er nicht ganz mit sei nem Freun de Zwing li über ein.
Wenn die ser aus Ab nei gung ge gen al les, was an die al te Pries ter herr schaft
und ihren Ge wis sens zwang er in ner te, auch den Bann der Kir che aus sei ner
Kir che ver bann te, und der christ li chen Ob rig keit als sol cher es über ließ,
von sich aus die Las ter zu stra fen, so un ter schied Oe ko lam pad rich tig zwi ‐
schen der blo ßen Staats po li zei und der Kir chen zucht. Es ge lang ihm in des ‐
sen nicht, letz te re ganz nach sei nem Wunsche durch zu füh ren, da die Re gie ‐
rung selbst ihm nur auf hal b em We ge ent ge gen kam, und noch viel we ni ger
ver moch te er an de re schwei ze ri sche Stän de zu sei nen An sich ten zu be we ‐
gen. So stand auch Hal ler in Bern ihm ent ge gen. Am meis ten hat wohl von
al len schwei ze ri schen Re for ma to ren vor Cal vin Oe ko lam pad die Un ab hän ‐
gig keit der Kir che vom Staat aus ge spro chen und mit Nach druck be tont.
„Un er träg li cher, als der An ti christ, das war sei ne Ue ber zeu gung, wird die
Ob rig keit, wenn sie die Kir che ihres An sehns be raubt. Sie führt das
Schwert, und mit Recht. Al lein Chris tus hat uns Arz nei en dar ge bo ten, wo ‐
mit wir die ge fal le nen Brü der hei len kön nen. Er hat vom Sün der nicht ge ‐
sagt: hört er nicht, so sa ge es der Ob rig keit, son dern – der Kir che.“ Auch
das Syn odal we sen hät te Oe ko lam pad ger ne noch wei ter aus ge dehnt, als die
welt li che Macht es zu ließ. Die Syn oden soll ten ihm nicht nur ein Mit tel
sein, die Kir chen zucht un ter den Geist li chen zu hand ha ben, son dern er sah
in ih nen die recht mä ßi gen Ver tre te rin nen der ge samm ten Kir che. Durch sie
und in ih nen soll te die Kir che zum Be wußt sein ih rer ho hen gött li chen Be ‐
stim mung kom men. Es sind uns noch ei ni ge Syn odal vor trä ge Oe ko lam pads
auf be hal ten, aus de nen her vor geht, wie hoch er den Be ruf ei nes evan ge li ‐
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schen Pre di gers und Hir ten faß te, wie sehr es ihm hei li ge Ge wis sens sa che
war, den Tem pel des Herrn vor Ent wei hung zu schüt zen und dem matt und
krank ge wor de nen Lei be der kirch li chen Ge mein schaft ein neu es Le ben
ein zu hau chen. Ehe er je doch sei ne edeln Ab sich ten voll kom men er rei chen
konn te (und wel chem Sterb li chen ist dies ver gönnt?), rief ihn der Herr, dem
er mit Ein falt und Treue ge dient, aus die sem ir di schen Le ben ab. Der Tod
sei nes Freun des Zwing li auf dem Schlacht felds zu Kap pel (11. Oct. 1531)
hat te ihn tief er schüt tert. Er folg te ihm bald nach. Starb er auch nicht auf
dem Schlacht fel de, so er lag er doch der Last sei ner Ar beit, die er im Diens ‐
te sei nes Herrn ver rich te te. Ver ge bens hat ten ihn Freun de ge mahnt, sei ne
Kräf te zu scho nen. Er woll te wir ken, so lan ge der Tag ihm leuch te te. – Ein
Ge schwür an dem so ge nann ten hei li gen Bei ne quäl te ihn schon län ge re Zeit
und nö thig te ihn end lich das Bett zu hü ten. Das Ue bel warf sich nach und
nach auf die in nern Thei le des Kör pers. Al le ärzt li che Kunst schei ter te an
der Hart nä ckig keit des sel ben. Der Kran ke fühl te, daß sein En de na he sei.
Den 21. Nov. be rei te te er die Sei ni gen auf das sel be vor. Er war seit 1528
ver hei rat het mit Wi li bran dis Ro sen blatt (aus rit ter li chem Ge schlech te), von
der er drei Kin der hat te, Eu se bi us, Al etheia und Ire ne (Fröm mig keit, Wahr ‐
heit, Frie de). Zu die sen sei nen Ge lieb ten, wo zu auch noch ein treu er Die ner
und Haus ge nos se, Jo han nes Gun del fin ger, ge zählt wer den kann, sprach er
al so: „Grä met euch nicht, mei ne Lie ben! ich schei de nicht auf ewig von
euch. Ich ge he jetzt aus die sem Jam mer thal hin über in’s bes se re ewi ge Le ‐
ben. Freu en soll es euch, mich bald an dem Ort der ewi gen Won ne zu wis ‐
sen.“ Dar auf fei er te er mit sei ner Frau, ihren Ver wand ten und den Die nern
des Hau ses das h. Abend mahl. „Die ses hei li ge Mahl, sprach er, ist ein Zei ‐
chen mei nes wah ren Glau bens an Chris tum Je sum, mei nen Herrn, Hei land
und Er lö ser; ein treu es Zei chen der Lie be, das er uns hin ter las sen hat; es sei
mein letz tes Le be wohl für euch!“ – Am fol gen den Ta ge ver sam mel te er die
Amts brü der um sein Ster be la ger und leg te ih nen das Wohl der Kir che an’s
Herz. Er er in ner te sie an das Hell, das uns Chris tus er wor ben, er mahn te sie
in sei ne Fuß tap fen zu tre ten, und um so treu er die Lie be zu be wah ren, je
trü ber und stür mi scher die Zeit zu wer den dro he. Er for der te sie zu Zeu gen
auf, daß er es red lich mit der Kir che ge meint, und nicht, wie die Fein de ihm
vor war fen, sie zum Ab fall ver führt ha be. Die Um ste hen den reich ten ihm
die Hand und ver spra chen ihm fei er lich für das Wohl der Kir che bedacht zu
sein. – End lich noch ein mal den Tag vor sei nem En de ließ er sich die Kin ‐
der vor füh ren, „die Pfän der sei ner ehe li chen Lie be“ und sprach ih nen zu,
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daß sie Gott ihren himm li schen Va ter lie ben soll ten; die Mut ter aber und die
Ver wand ten er mahn te er, da für zu sor gen, daß die Kin der ihren Na men ent ‐
spre chen, daß sie fromm, fried sam und got tes fürch tig wer den möch ten. Nun
na he te die letz te Nacht sei nes Le bens. Al le Geist li chen wa ren um sein Bet te
ver sam melt. Ei nen ein tre ten den Freund frag te er, ob er ihm et was Neu es
brin ge? und als die ser es ver nein te, sprach er freund lich: „Aber ich will dir
et was Neu es sa gen: bald wer de ich bei dem Herrn Chris to sein.“ Als man
ihn frag te, ob ihm das Licht be schwer lich fal le, deu te te er auf das Herz und
sprach: „hier ist ge nug Licht.“ Eben brach der Mor gen des 24. No vem ber
an, und als die ers ten Strah len in das Zim mer sie len, be schie nen sie – ei ne
Lei che. Mit dem Seuf zer: „Herr Je su, hilf mir aus!“ war der treue Hir te ent ‐
schlum mert. Die zehn an we sen den Geist li chen wa ren auf ih re Kniee ge sun ‐
ken und be glei te ten die aus ih rer ge brech li chen Hül le sich los rin gen de See ‐
le mit ihren stil len Ge be ten. – Sein Grab ist im Kreuz gan ge des Bas ler
Müns ters, ne ben dem von Ja kob Mey er und Si mon Gry nä us. Die erst im
Jahr 1542 ver faß te Grab schrift lau tet:

So Ehr, Gut, Kunst hül fend in Not,
Wer kei ner von disen Dryen todt.
Mehr aber als die ses sagt uns das Wort der Schrift, das wir in vol lem Sinn
auf uns ren Oe ko lam pad an wen den kön nen: He br. 13, 7: Ge den ket an eu re
Leh rer, die euch das Wort Got tes ge sagt ha ben, wel cher En de schauet an
und fol get ihrem Glau ben nach.

Ha gen bach in Ba sel
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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